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      What the hell?

      Als Mateo »Grim« Castillo am abgebrannten Clubhaus der Widowmakers vorbeifährt, begegnet er einem Unbekannten, der ausgesprochen gut riecht – nach teurem Parfüm und Ärger.

      

      Die Lektüre der aller vorherigen Hellwalkers-MC-Bände wird dringend empfohlen, um Spoiler zu vermeiden.

      

      Dark M/M Daddy Romance. Ein bisschen MC, ein bisschen schmutzig und definitiv ein bisschen unrealistisch – düstere Kurzgeschichten mit Happy-End-Garantie.
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      Als ich mich dabei erwischte, wie ich zum zehnten Mal mein Handy aus der Hosentasche zog, um zu sehen, ob es etwas Neues gab, wusste ich, dass es an der Zeit war, die Party zu verlassen.

      Die Bierflasche stand unangetastet vor mir, und obwohl es lustig war, dabei zuzuhören, wie Tiny und Law diskutierten, wie ein Boxkampf zwischen ihren Frauen ausgehen würde, hatte ich genug von der heiteren Stimmung. Wenn ich heute noch einmal sah, wie sich ein Pärchen verliebt in die Augen schaute, bevor sie anfingen, wild herumzumachen, würde ich wahrscheinlich Amok laufen. Es war nicht so, als würde ich meinen Freunden ihr Glück nicht gönnen – es führte mir bloß vor Augen, wie einsam ich selbst war.

      In Hell, Arizona tobte nicht gerade das Leben, und die Auswahl an verfügbaren Partnern war begrenzt. Wenn man dann noch einer der wenigen war, die keine Vaginen bevorzugten, blieben nicht gerade viele Möglichkeiten übrig. Schon gar nicht, falls man Ansprüche hatte und nicht nur den nächsten schnellen Fick suchte.

      Als ich aufstand, begegnete ich Devils neugierigem Blick. Ich deutete an, müde zu sein, hob die Hand zum Gruß und verließ das Clubhaus.

      Die Tür fiel hinter mir zu, und im ersten Moment war die plötzliche Stille ohrenbetäubend. Ich legte den Kopf in den Nacken, denn die Nacht war klar und keine Wolke am Himmel zu sehen. Die Sterne funkelten, und irgendwie fühlte ich mich noch einsamer.

      Ich nahm den Helm vom Lenker meiner V-Rod und setzte ihn auf. Da ich keine Lust hatte, jetzt schon nach Hause zu fahren und dort allein zu sein, beschloss ich, noch eine Runde zu drehen. Es war eine Weile her, dass wir beim Fahren nicht ständig vom Sheriff oder den Widowmakers gestört worden waren. Außerdem killte es das Vergnügen, wenn man ständig seine Umgebung im Blick halten musste, weil die Bedrohung praktisch hinter jedem Kaktus hervorspringen konnte.

      Der Fahrtwind fühlte sich kühl auf meiner Haut an, und ich entspannte mich mit jeder Meile mehr. Vielleicht war ich einfach nur ausgelaugt. Die letzten Monate waren zwar nicht mehr so anstrengend gewesen wie die Zeit davor, aber wirklich daran gewöhnt, dass wir jetzt in Frieden leben konnten, hatte ich mich noch nicht.

      Ich wusste, dass man die Toten ruhen lassen sollte, und trotzdem nahm ich die nächste Abzweigung und fuhr zu den Ruinen, die noch vom Clubhaus der Widowmakers übrig waren.

      Grundsätzlich war ich nicht abergläubisch, aber meine Abuela hatte immer gesagt, dass es besser war, ein Auge auf die Toten zu haben. Vermutlich war es Unsinn, doch ich redete mir ein, dass der kleine Umweg mir ja nicht wehtat.

      An meinem Ziel angekommen, stieg ich ab und widerstand dem Impuls, mich zu bekreuzigen. Die Angewohnheit war tief in mir verwurzelt, obwohl ich schon lang nicht mehr an Gott glaubte. Während ich die Überreste des ausgebrannten Gebäudes umrundete, wusste ich selbst nicht, wonach ich eigentlich suchte.

      Nach Sharks Fingern, die sich aus dem Schutt und der Asche emporschoben? Seine Stimme, wie er um Gnade bettelte? Beides war unsinnig, denn er war nicht einmal hier gestorben.

      Das vertrocknete Gras und die kleinen verbrannten Holzstücke knirschten unter meinen Boots, als ich zu meinem Bike zurückkehrte. Ich zog die fast leere Schachtel Zigaretten aus meiner Hosentasche und steckte mir eine an. Es fiel mir immer noch schwer zu glauben, dass es endlich vorbei sein sollte. Ein Teil von mir wartete jeden Tag darauf, Sharks hässliche Visage doch hinter der nächsten Häuserecke zu sehen.

      Ich war halb durch die Kippe, als ich Schritte hörte. Da meine Pistole leicht zu erreichen in meinem Hosenbund steckte – wie immer, wenn ich herkam –, machte ich mir keine Sorgen. Außerdem klangen die Schritte nicht sonderlich selbstbewusst, eher zögerlich, als hätte der- oder diejenige keine Lust herzukommen.

      Aus zusammengekniffenen Augen beobachtete ich, wie sich ein relativ junger Kerl der ausgebrannten Ruine näherte. Seine Schultern sackten nach unten, und er seufzte theatralisch.

      »Fuck«, sagte er dann in die Nacht und trat nach einem Kieselstein.

      Sein blondes Haar war an den Seiten kurz rasiert. Der obere Teil war nach hinten gekämmt und lang genug, um hineingreifen zu können. Für meinen Geschmack war der Typ fast ein wenig zu dünn. Die enge Jeans hing tief auf seinen Hüften, das Tanktop war an den Ärmeln so weit ausgeschnitten, dass ich das Nippelpiercing sehen konnte, als er während seines Selbstgesprächs wild gestikulierte.

      Ein Toy Boy. Mein Fazit war schnell gezogen. Ich hatte nur nicht die geringste Ahnung, was er ausgerechnet bei den Widowmakers wollte. Sharks Einstellung gegenüber »Schwuchteln« war allgemein bekannt gewesen. Wir waren aufgrund dessen schon mehr als einmal aneinandergeraten, als er noch der Vice President bei uns gewesen war. Er hatte allerdings schnell gelernt, dass ich nicht weniger fest zuschlug, nur weil ich nicht auf Frauen stand.

      Mit einem weiteren Seufzen, das in eine Telenovela gepasst hätte, drehte er sich um und bemerkte mich zum ersten Mal.

      Ich sagte nichts, sondern rauchte in Ruhe weiter. Der Kerl redete ja schon mit sich selbst genug für zwei.

      »Hey«, sagte er und kam ein Stück näher. »Gehörst du hierher?«

      Ich schüttelte bloß den Kopf. Zwar kam die Frage einer Beleidigung gefährlich nahe, aber der Typ war zu jung und naiv, um sich dessen bewusst zu sein.

      Mein Mangel an Gesprächigkeit hielt ihn nicht davon ab, noch näher zu kommen. »Ich suche jemanden.«

      Mein Blick wanderte zu der Ruine. »Hier wirst du ihn wahrscheinlich nicht finden.«

      »Wahrscheinlich nicht.« Er stützte eine Hand in die Hüfte und legte den Kopf schräg. Toy Boy hatte hübsche blaue Augen und einen schön geschnittenen Mund. »Was ist mit dir?«

      Ich ließ den Zigarettenstummel fallen und trat ihn mit dem Absatz aus. »Was soll mit mir sein?«

      »Du siehst aus, als wüsstest du, wo man in diesem Höllenloch einen guten Drink bekommt. Ich könnte einen gebrauchen. Unter anderem …« Er näherte sich meiner Maschine und strich mit der Hand über den Sitz. »Hier ist doch bestimmt … Platz für zwei?«

      In mir erwuchs der Verdacht, dass er nicht nur einen Drink wollte, sondern auch jemanden, der dafür bezahlte.

      Toy Boy beugte sich näher und studierte die Patches auf meiner Weste. Er roch gut – nach teurem Parfüm und Ärger.

      »Wie sieht’s aus, Grim von den Hellwalkers?«

      Ich sollte den Kerl hier stehen lassen und nach Hause fahren. Allein. Definitiv allein. Trotzdem erwischte ich mich dabei, wie ich mir über die Unterlippe leckte und ihn von oben bis unten musterte. »Roadstop. Ist nicht weit von hier.«

      »Das klingt, als würdest du erwarten, dass ich allein dorthin laufe.« Toy Boy lächelte mich einladend an.

      »So hübsche Jungs wie du sollten nachts nicht allein unterwegs sein. Ist gefährlich.«

      Er zuckte zusammen und trat einen Schritt zurück. Argwohn zeichnete sich auf seinem attraktiven Gesicht ab. »Vielleicht ist das doch keine gute Idee.«

      Ich nahm meinen Helm und hielt ihn Toy Boy entgegen. »Oh, es ist definitiv keine gute Idee. Wie heißt du?«

      »Clyde. Mein Vater dachte, Bonnie und Clyde wäre eine coole Geschichte.« Er rollte mit den Augen.

      Mir entging nicht, dass seine Finger leicht zitterten, als er den Helm nahm.

      »Ich hoffe, du hast nicht so finstere Absichten, wie dein Name vermuten lässt, Grim.«

      Für einen kurzen Moment spielte ich mit dem Gedanken, ihm meinen richtigen Namen zu verraten. Doch Toy Boy sah zu sehr nach One-Night-Stand mit der Chance auf eine geklaute Brieftasche aus. Ich erkannte Typen wie ihn aus zwanzig Metern Entfernung. Im Dunkeln. Mit verbundenen Augen.

      Unter normalen Umständen hätte ich mich von ihm ferngehalten. Allerdings war mir nach Ablenkung und einem Abenteuer, damit ich mich zwischen den verliebten Pärchen im Clubhaus etwas weniger wie das fünfte Rad am Wagen fühlte. Oder das dritte Rad am Motorrad – je nach Betrachtungsweise.

      Ich setzte mich auf meine treue Maschine und wartete. »Willst du nicht herkommen?«

      Er schaute auf den Helm in seinen schlanken Händen und dann zu mir. »Du hast mir keine Antwort in Bezug auf deine Absichten gegeben.«

      »Weil wir beide wissen, dass ich keine guten habe.«

      Clyde drehte den Helm, seufzte – das schien er ziemlich oft zu tun – und setzte ihn sich auf. »Hunde, die bellen, beißen nicht.«

      »Das würde ich mir an deiner Stelle auch einreden. Abgesehen davon, habe ich bisher nicht gebellt.«

      Mit einem Achselzucken packte er meine Schulter und kletterte umständlich auf mein Bike, als hätte er so was nie zuvor gemacht. »Sei sanft mit mir«, sagte er dicht neben meinem Ohr und presste sich an mich.

      »Sanft ist nicht gerade meine Stärke«, knurrte ich und startete den Motor, ehe er etwas erwidern konnte.

      Ich hatte mich für das Roadstop entschieden, weil wir dort seit Kurzem kein Hausverbot mehr hatten, aber Leah allen verboten hatte hinzugehen, da sie noch immer sauer auf Scott war. Natürlich schloss mich das ein, nur war das Roadstop ein sicherer Ort, um nicht von den anderen Hellwalkers gesehen zu werden.

      Zwar katte keiner von ihnen ein Problem damit, dass ich schwul war, aber da akute Monogamie grassierte, würden sie mich auf Doppeldates zwingen und über jedes Detail ausquetschen – dabei redete ich von den Männern und keineswegs den Club Candies.

      Ich grinste bei der Vorstellung, Toy Boy mit seinem offensichtlichen Modebewusstsein in eine Club-Candy-Weste zu zwingen. Glücklicherweise war das bei One-Night-Stands nicht notwendig.

      Dafür, dass er auf dem Motorrad angeblich Angst um sein Leben hatte, war er auffällig oft damit beschäftigt, seine Finger immer mal wieder dezent über meine Bauchmuskeln gleiten zu lassen. Da ich viel dafür trainierte, wusste ich die Aufmerksamkeit zu schätzen.

      Als wir vor dem Roadstop parkten, schien Clyde nicht von meiner Entscheidung überzeugt zu sein.

      »Hier gibt’s gute Drinks?« Er zog den Helm ab, reichte ihn mir und war sofort damit beschäftigt, seine Frisur zu richten. Als er bemerkte, dass ich ihm zusah, röteten sich seine Wangen. »Wir können nicht alle so dichtes Haar mit vollen Locken haben.«

      Ich hob bloß eine Augenbraue. »Hier gibt’s Drinks. Mit mehr kann Hell nicht aufwarten.«

      Es sei denn, ich brachte ihn ins Clubhaus, wo Sara für die guten Drinks zuständig war – sie wusste, wie sie uns mit Stil betrunken machen konnte. Allerdings würde ich Toy Boy nicht dorthin mitnehmen.

      Unsicher verlagerte er sein Gewicht von einem Fuß auf den anderen und wartete offensichtlich darauf, dass ich ihm sagte, was er zu tun hatte, oder zumindest, dass ich vorausging. Ich hatte nicht das geringste Problem damit, den Ton anzugeben, und ging zur Tür. Auch schaute ich mich nicht um, ob er mir folgte.

      Ich suchte einen Tisch in einer ruhigen Ecke aus, doch es war ohnehin nicht viel los. Gina nickte mir hinter der Bar zu und ließ eine pinkfarbene Kaugummiblase platzen.

      Damit sie uns zwei Flaschen Bier brachte, hielt ich die entsprechende Anzahl Finger hoch. Gina zwinkerte mir zu und drehte sich zum Kühlschrank hinter ihr. Seit Tiny im Roadstop Leah aufgegabelt hatte, schien Gina bei sämtlichen Mitgliedern des Hellwalker MC ihr Glück zu versuchen, weil es ihr offenbar imponiert hatte, wie Tiny seine Angebetete über die Schulter geworfen und rausgetragen hatte. Mir war klar, dass ich gleich ihre Hoffnungen auf mich begraben würde.

      Clyde schaute sich neugierig um. Vermutlich war er noch nie in einer solchen Kneipe gewesen. Er wirkte eher so, als würde er sich von seinem aktuellen Sugardaddy in Läden einladen lassen, die »Lounge« oder »Salon« im Namen hatten.

      Er steuerte auf den Tisch zu, und irgendetwas an ihm faszinierte mich zutiefst. Seine schlanken Finger legten sich auf die Stuhllehne. »Ist echt … ähm … rustikal hier.«

      Gina brachte unser Bier, musterte Clyde kurz und warf mir dann einen eindeutig vorwurfsvollen Blick zu. Mein Geld nahm sie trotzdem, bevor sie mit besonders akzentuiertem Hüftschwung zur Bar zurückkehrte.

      »Eine Freundin von dir?«

      Ich schüttelte den Kopf. »Kleine Stadt. Man kennt sich.«

      Er spielte nervös mit dem Flaschenhals. »Also sorge ich jetzt für das Stadtgespräch, wenn du mit mir gesehen wirst?« Seine blauen Augen funkelten, und für einen kurzen Moment war ich wie hypnotisiert.

      Meine Kehle wurde ungewohnt eng, und ich war wütend auf mich selbst, weil ich mich nicht von Toy Boy einwickeln lassen wollte. »Die Leute wissen es besser, als über mich zu tratschen.«

      »Das kann ich mir vorstellen.« Er studierte die Patches auf meiner Weste und wandte dann den Blick ab. »Ich mag gar kein Bier.«

      Für einen kurzen Moment fragte ich mich, was zur Hölle ich hier eigentlich tat. Alles an Clyde schrie, dass es eine dumme Idee war, sich mit ihm einzulassen.

      »Bin gleich wieder da«, knurrte ich und stand auf.

      Ich stapfte regelrecht in Richtung der Waschräume und stieß die Tür so fest auf, dass sie gegen die Wand schlug. Wahrscheinlich war es das Beste, wenn ich ihn im Roadstop zurückließ und nach Hause fuhr. Ich brauchte eine ordentliche Nacht Schlaf, und morgen früh würde ich darüber lachen, wie dumm es gewesen wäre, überhaupt daran zu denken, Clyde zu ficken. Das war es nämlich, was ich wollte. Ich hatte keine Lust, mit ihm ein Bier zu trinken oder oberflächliche Gespräche zu führen. Nein. Ich wollte ihn auf den Knien vor mir haben und …

      Die Tür wurde geöffnet. Die Hände auf den Waschbeckenrand gestützt, schaute ich hoch und begegnete Clydes Augen im Spiegel. Der Lärm aus der Bar drang zu uns, bis er die Tür losließ.

      »Du hast doch nicht vor zu verschwinden, oder?«, fragte er leise.

      Ich drehte mich nicht um. »Hast du Angst, dass dir Geld durch die Lappen geht?«

      »So ist es nicht.«

      Mein Schnauben klang durch und durch zynisch. »Natürlich nicht. Willst du mir wirklich erzählen, dass du nicht auf der Suche nach einem neuen Sugardaddy bist?«

      Ich spürte die Hitze seines Körpers, als er sich dicht hinter mich stellte. Seine Hand fühlte sich leicht und zerbrechlich auf meinem Rücken an. In mir stritt mein Verlangen mit meinem Verstand. Ich wollte ihn wirklich, wirklich ficken. Doch ich war zu klug, um die Konsequenzen nicht vorauszusehen. Clyde war eine dumme Idee. Von vorn bis hinten.

      Seine Finger tanzten über meinen Arm, und er drückte probehalber zu, studierte meine Muskeln. »Du musst nicht bezahlen.«

      Jede einzelne meiner Gehirnzellen versicherte mir, dass er den Satz nicht zum ersten Mal ausgesprochen hatte.

      »Ich mag dich«, wisperte er, schmiegte die Wange an meinen Rücken und strich an meinem Unterkiefer entlang. »Du bist so … anders.«

      Mit einem Kopfschütteln packte ich sein Handgelenk. »Spar dir die Floskeln.« Ich suchte tief in mir nach einem Rest von Selbstbeherrschung, während ich mir bereits vorstellte, ihm das lächerliche Shirt auszuziehen und mit der Zungenspitze über seinen Bauch zu lecken. Allerdings würde ich ihn nicht kommen lassen, sondern kurz vorher umdrehen und seinen entzückenden Arsch ficken. Die engen Jeans überließen nicht viel der Fantasie.

      Seine Nasenspitze berührte meinen Nacken, und er atmete schwer, kitzelte meine Haut und sorgte dafür, dass mein Magen sich zu einem steinharten Knoten verkrampfte. Mein Schwanz hingegen erwachte zum Leben.

      »Ich bin eine Nummer zu groß für dich, Toy Boy.«

      »Das hoffe ich doch«, sagte er und gab danach ein Geräusch von sich, das klang, als würde er sich über die Lippen lecken.

      Fuck. Mir wurde bewusst, dass ich seine Hand noch immer festhielt, und ich konnte mich nicht überwinden, sie loszulassen.

      Ich knickte ein. »Nicht weit von hier ist ein Motel.«

      »Wohnst du nicht in der Gegend?«

      »Ich habe nicht viele Regeln, aber eine davon ist, Toy Boys nicht mit zu mir zu nehmen.«

      »Wenn du mich weiterhin so nennst, werde ich mich revanchieren und dich nur noch mit ›Daddy‹ anreden, Daddy.«

      Ich drehte mich zu ihm und legte die Hand um seine Wange. »Und das sollte mich stören, weil …?«

      Er starrte mich an, wie ein Kaninchen ins Scheinwerferlicht des heranrasenden Wagens starrte. »Bitte nenn mich einfach nicht so.«

      Statt ihm eine Antwort zu geben, presste ich meine Lippen auf seine und ließ ihn meinen Hunger spüren, um endgültig klarzumachen, dass er keine Ahnung hatte, wer ich wirklich war.
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      Ich hatte mich beherrschen wollen. Wirklich. Ich hatte es wirklich versucht. Aber in dem Moment, in dem ich die Motelzimmertür aufschloss und Clyde mich von hinten umarmte, um seine Lippen auf meine Halsseite zu pressen, sprang die letzte Sicherung aus meinem Gehirn.

      Ich packte Clyde, schob ihn ins Zimmer und trat die Tür hinter uns mit dem Fuß zu. Meine Hände waren überall, während ich ihn küsste. Ich packte seinen Oberschenkel, rieb seinen Schwanz durch die Hose und wühlte meine Finger in sein Haar, griff nach seiner Kehle.

      Clyde erwiderte die Aufmerksamkeit mit einer fast verzweifelten Intensität. Er hielt sich an meinem Shirt fest und fuhr mit seinen Zähnen an meinem Kiefer entlang, biss mich sanft.

      Ich hasste es, dass ich ihn wollte, obwohl ich sonst einen weiten Bogen um Toy Boys machte.

      Die Gedanken lösten sich in Luft auf, als ich nur Sekunden später mitten im Raum stand und meine Jeans auf Knöchelhöhe hingen. Clyde kniete vor mir und leckte über meinen Schaft.

      »Darf ich, Daddy?« Er schaute zu mir hoch, und ich wusste beim besten Willen nicht, ob der Blick aus seinen blauen Augen nun einstudiert wirkte oder nicht.

      »Ja«, stieß ich rau hervor und legte die Hand um seinen Hinterkopf.

      Seine Lippen strichen über meine Eichel, seine Zunge schnellte hervor, und ich knurrte leise, weil ich selten so früh an der Klippe balancierte. Was hatte dieser Kerl nur an sich? Jedes Nervenende in meinem Körper summte, meine Eier zogen sich zusammen.

      Ich presste die Zähne aufeinander und zog ihn näher zu mir, bis mein Schwanz in seine Kehle glitt und er würgte.

      Mir war klar, dass es keine gute Kombination war, gleichermaßen erregt wie wütend zu sein. Widerstrebend gab ich seinen Kopf frei. Doch Clyde richtete sich nicht auf oder entfernte sich von mir. Ganz im Gegenteil. Er lutschte meinen Schwanz noch hingebungsvoller, presste seine Nase förmlich in meinen Unterbauch, während einer seiner Finger den Weg zwischen meine Arschbacken fand.

      Ich holte tief Luft und schloss die Augen, gab mich völlig dem überwältigenden Gefühl hin.

      Um nicht zu früh zu kommen, trat ich einen Schritt zurück und zog meinen Schwanz aus seinem warmen, nassen Mund. Es war mir selten schwerer gefallen.

      Clyde wirkte beinahe enttäuscht und schob die Unterlippe vor. Mit zittrigen Händen fuhr er sich durch die Haare, um seine Frisur zu richten, die ich komplett zerwühlt hatte. Mir gefiel er so besser.

      »Sag mir, was du willst, Daddy.« Er atmete schwer und bettelte mit seinem Blick.

      »Wir wissen beide, was ich will.« Mit der Hand klopfte ich aufs Bett. »Aber zieh dich erst aus. Ich will dich ansehen.«

      Als er nackt vor mir stand, konnte ich nicht widerstehen und umkreiste sein Nippelpiercing mit der Fingerkuppe. Clyde erstarrte, weil ich tiefer wanderte und seinen Schwanz umfasste. Ich drückte hart zu. Gute Länge, noch besserer Durchmesser. Er wuchs in meiner Hand, und ich massierte ihn ein bisschen. Nur ein wenig. Clyde sollte nicht glauben, dass ich ein netter, selbstloser Kerl war. Wenn überhaupt, war ich ein egoistischer Bastard – schon allein, weil ich ihn ganz für mich wollte. Ihn, den Toy Boy.

      Seine Hüftknochen standen für meinen Geschmack ein bisschen zu weit vor, die Rippen waren zu prominent. Ich machte mir eine mentale Notiz, darauf zu achten, dass er regelmäßig aß – lächerlich, wenn ich bedachte, dass er sich vermutlich im Morgengrauen davonschleichen würde. Ich kannte Typen wie ihn genau. Und trotzdem drängte sich mir die Frage auf, was ich dann hier tat, wenn ich doch so klug war.

      Mit den Händen strich ich an seinen Seiten entlang, berührte die wunderbar runden Arschbacken und beugte mich vor, um an seiner Kehle zu lecken, bevor ich die Zähne in sein Fleisch bohrte. »Willst du, dass ich dich ficke?«

      »Ja, Daddy.« Er presste sich mir entgegen, ließ mich seinen harten Schwanz fühlen.

      »Du willst, dass ich dein enges, kleines Loch ficke?« Ich packte sein Kinn, damit er mich ansah und eingeschüchtert wurde. Stattdessen ertrank ich im Blau seiner Augen.

      Mein Daumen glitt in die Spalte zwischen seinen Pobacken, dippte in die enge Öffnung.

      Clyde keuchte. »Bitte, Daddy, fick mich mit deinem perfekten Schwanz. Bitte.«

      Wie konnte so viel Flehen und Sehnsucht in einem einzigen Wort mitschwingen?

      Ich wollte nicht länger darüber nachdenken und schob ihn zum Bett. Er brauchte keine Aufforderung, um sich hinzuknien.

      »Normalerweise würde ich dich bitten, sanft zu sein«, wisperte er und krallte sich bereits am Bettlaken fest, obwohl noch nichts passiert war.

      »Aber du willst nicht, dass ich sanft bin?« Ich runzelte die Stirn.

      »Nein. Und ich weiß, dass es dir sowieso egal wäre.«

      Ich lachte, spuckte in meine Hand und verteilte die Feuchtigkeit auf meinem Schwanz. Die Anspannung brachte mich um, und ich war eisenhart.

      Clyde keuchte verzweifelt, als ich mit der Eichel gegen seinen Anus stieß und langsam den Druck erhöhte.

      Ich hielt seine Hüften fest, damit er da blieb, wo ich ihn haben wollte. Nur mit der Spitze drang ich in ihn und verharrte. Ein wohliger Schauer lief über meinen Rücken, und es zog in meinem Unterleib.

      »Bitte«, wimmerte mein Toy Boy. »Bitte, Daddy.«

      Darauf hatte ich gewartet und rammte mich so hart in ihn, wie ich nur konnte. Er schrie auf und kam mir trotzdem entgegen.

      Ich versenkte mich bis zum Anschlag in ihm, bis meine Hoden gegen seine schlugen. Wieder und wieder und wieder. Als Clydes Ächzen lauter wurde, griff ich nach vorn und umfasste seinen Schwanz. Ich verrieb den feuchten Tropfen auf der Kuppe und bekam gar nicht genug von dem Gefühl, wie sein Arsch sich um mich herum verkrampfte – jedes Mal, wenn ich mit meiner Faust an seinem Schaft nach unten glitt.

      »Komm für Daddy«, befahl ich.

      Clyde stöhnte, drückte den Rücken durch und kam jedem meiner brutalen Stöße entgegen. Sein Schwanz zuckte in meiner Hand, sein Sperma spritzte auf das Bett.

      Ich pumpte noch zwei, drei weitere Male, bevor ich mich aufrichtete und ihn härter fickte. Punkte flirrten vor meinen Augen, und ich wusste, dass es jede Sekunde so weit war.

      Und ich hatte recht. Ich kam mit einer ungewohnten Intensität und seinem Namen auf meinen Lippen. Es fühlte sich an, als würde ich Schub um Schub in seinen Arsch pumpen, bis nichts mehr in mir übrig war. Rein gar nichts. Keine Wut, keine Einsamkeit, keine Fragen.

      Kein Sperma.

      Ich ließ mich auf den Rücken fallen und legte den Unterarm über die Augen. Mein Puls raste.

      Clyde berührte meine Brust, und seine vorsichtigen Finger fühlten sich wie flatternde Schmetterlingsflügel an. »Darf ich?«, fragte er zögerlich.

      Ich nickte knapp und war überrascht, wie schnell er sich neben mir ausstreckte und sich an mich kuschelte, als wäre ich sein Ein und Alles.

      Ich schob den Gedanken von mir, weil er mir gut gefiel. Viel zu gut.
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      Als ich wach wurde, schien Licht aus dem Spalt zwischen der Wand und der Badezimmertür, weil Clyde sie offensichtlich nicht richtig geschlossen hatte.

      Obwohl er leise und eindringlich sprach, hörte ich jedes Wort deutlich.

      »Ich habe nichts gefunden«, beteuerte er, und ein Hauch von Hysterie schwang in seiner Stimme mit. »Wirklich nicht. Ich brauche mehr Zeit.« Dann schwieg er eine ganze Weile, bis er schockiert nach Luft schnappte. »Aber …«

      Da er den Satz nicht mehr ins Ziel führte, nahm ich an, dass sein Gesprächspartner das Telefonat beendet hatte. Dafür sprach auch, dass Clyde kaum hörbar zu weinen begann. Sein Schniefen war herzzerreißend, doch ich drehte mich bloß auf die andere Seite und redete mir ein, dass es mich nichts anging, welches Problem Toy Boy hatte. Ich wusste nur zu gut, dass er sich gleich aus dem Staub machen würde. Die Frage war nur, ob er vorher versuchen würde, mich zu bestehlen oder nicht. Mir war klar, worauf ich mein Geld – im wahrsten Sinn des Wortes – setzte.

      Er flennte ein paar Minuten, ehe das Wasser im Bad lief. Nachdem er das Licht ausgeschaltet hatte, kam er zurück ins Zimmer. Ich gab vor zu schlafen und beobachtete ihn durch meine Wimpern. Auf Zehenspitzen schlich er vorbei, griff nach meiner Jeans und holte meine Geldbörse heraus.

      Im letzten Moment verkniff ich mir das Seufzen. Konnte ich nicht zur Abwechslung mal unrecht haben?

      Es war kein Trost, dass er sich anzog, einen Blick auf mich warf und leise »Sorry« flüsterte, bevor er mit kleinen Schritten Richtung Zimmertür trippelte.

      Ich diskutierte mit mir selbst, ob ich ihn gehen lassen sollte. Das Geld tat mir nicht weh, und mein Stolz war ebenfalls intakt, weil ich es von Anfang an geahnt hatte. Allerdings konnte ich den verlorenen Ausdruck in Clydes Augen ebenso wenig abschütteln wie das soeben gehörte Telefonat.

      Ärger, dachte ich. Der Kerl würde mir so viel Ärger machen.

      Seine Finger schlossen sich gerade um den Türknauf, da sprang ich ohne Vorwarnung vom Bett auf und überbrückte die kurze Distanz zwischen uns. Eine Hand legte ich gegen die Tür, damit er sie nicht öffnen konnte, und mit der anderen packte ich seinen Nacken mit einem schmerzhaften Griff, als würde ich ein Tierbaby tragen wollen. Nur dass ich einem Tierbaby niemals vorsätzlich wehgetan hätte.

      »Was glaubst du, wo du hingehst, Toy Boy? Noch dazu mit meinem Geld.«

      »Es tut mir leid«, sagte er und wimmerte, weil ich sein Gesicht hart gegen das Holz der Tür presste.

      »Was genau? Dass du verschwinden wolltest? Oder die Sache mit dem Geld?«

      »Beides.« Er schluchzte und zog die Nase hoch. »Ich geb dir das Geld wieder, okay?«

      Ich schnalzte mit der Zunge. »Behalt es – als Aufwandsentschädigung. Allerdings hast du dir so viel genommen, dass du mir noch was schuldig bist.« Mit ihm drehte ich mich um und stieß ihn in Richtung Bettkante. Da ich nackt geschlafen hatte, musste ich mich nicht ausziehen, bevor ich mich hinsetzte. Ich schob meine Füße auseinander und zeigte auf meinen Schwanz. »Worauf wartest du noch, Toy Boy?«

      Clyde schluckte und biss sich auf die Unterlippe. Doch er ließ sich gehorsam auf die Knie sinken, legte die Hände auf meine Oberschenkel und rieb darüber. »Es tut mir leid, Daddy.«

      »Spar dir die Lügen.« Ich drückte seinen Kopf nach unten.

      Seine Zunge umkreiste meine Eichel, bevor er fast meine gesamte Länge schluckte. Ich musste ihn nicht einmal ermuntern, die Panik schien ihn anzutreiben. Seine Hände fanden meine Hoden. Er hatte sich gemerkt, wie ich gern angefasst wurde, und es dauerte nicht lang, bis ich die Engel singen hörte. Lust raste heiß durch meinen Unterleib, ballte sich zusammen, und die Explosion war nahe.

      Clyde saugte an mir, als würde er es darauf anlegen, meine Eier bis auf den letzten Tropfen zu leeren. Als er die schlanken Finger um meine Peniswurzel legte und zudrückte, war es um mich geschehen. Eigentlich hatte ich viel länger durchhalten wollen, doch die Art, wie seine Kehle mich massierte, war zu gut.

      Ich kam mit einem Keuchen, die Hand in seine seidigen Haare gekrallt, und er drückte fester zu, zog sanft an meinen Hoden. Es war unbeschreiblich. Toy Boy wusste, was er tat.

      Trotzdem hatte er meine Wut nicht wirklich besänftigt. Ich zerrte ihn an den Haaren hoch und zwang ihn, sich über meine Beine zu beugen. Er kapitulierte, ließ den Kopf hängen.

      »Es tut mir wirklich leid, Daddy.«

      Ich strich über seinen Rücken, die schmale Seite und öffnete seine Jeans. Zusammen mit seiner Unterwäsche zerrte ich sie nach unten, bevor meine Handfläche das erste Mal auf seinen Arsch traf. Ich hielt mich nicht zurück, und bei jedem Schlag ging ein Ruck durch Clydes Körper.

      »Lügner«, sagte ich. »Ein Dieb und Lügner – als hätte ich es kommen sehen.«

      Ich wusste, dass ich mich bremsen sollte. Dass Clydes Schluchzen und Kapitulation mich nicht hätten antörnen sollen – nicht so sehr.

      Aber ich konnte mich nicht beherrschen. Er wirkte auf mich wie Brandbeschleuniger. Als seine Pobacken feuerrot leuchteten und das erste Lila zu blühen begann, schob ich ihn von meinen Beinen, ehe ich mich vollkommen vergaß.

      Clyde hockte vor meinen Füßen und wagte es offensichtlich nicht aufzustehen. Gleichzeitig schaffte er es auch nicht, mich anzusehen. Sein Schwanz war eisenhart und ragte gierig in die Luft.

      »Mach’s dir selbst«, knurrte ich und erschrak selbst vor der Rauheit meiner Stimme.

      Clyde fuhr zusammen. »O-o-okay«, stotterte er.

      »Das war keine Frage!«

      Es war offensichtlich, dass er unglaublich erregt und zugleich verängstigt und gedemütigt war. Und er wagte es nicht, sich mir zu widersetzen.

      Zu meinen Füßen schloss er die Hand um seinen Schaft und begann, in seine Faust zu pumpen. Er leckte sich über die Lippen, hob zögerlich den Kopf und schaute mir ins Gesicht.

      »Braver Junge«, lobte ich.

      Clyde stöhnte, als hätte er nur darauf gewartet, exakt diese Worte zu hören, und spritzte ab. Es erstaunte mich, dass er den Blick dabei nicht abwandte. Er starrte mich aus seinen blauen Augen an und wisperte: »Fuck, Daddy.«
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      Das Diner am Palm Drive war so früh am Morgen praktisch verwaist. Trotzdem schien es Clyde unangenehm zu sein, dass ich ihn mehr oder weniger gezwungen hatte, mit mir zu kommen. Mir war ja selbst nicht klar, warum ich ihn hergeschleppt hatte. Wahrscheinlich war ich zu fasziniert von seinen Reaktionen und wollte das Mysterium dahinter ergründen.

      Da er damit beschäftigt war, nervös auf seinem Stuhl herumzurutschen, orderte ich für uns beide.

      Bis das Essen kam, hielten wir beide uns an den bitteren Kaffee. Clyde verzog mehr als einmal das Gesicht, beklagte sich aber nicht. Ich wusste, dass der Kaffee nicht der einzige Grund war, warum Toy Boy unruhig wirkte – sein Arsch musste ihn permanent daran erinnern, was er getan hatte.

      Als die Teller vor uns standen und die Kellnerin sich wieder entfernt hatte, schaute ich ihn an. »Spuck’s aus«, sagte ich zwischen zwei Bissen.

      »Was?« Seine großen Augen spiegelten wider, wie verloren er sich fühlte.

      »Warum bist du hier? Wen suchst du? Mit wem hast du telefoniert? Vor wem hast du Angst?«

      »Du meinst abgesehen von dir?« Seine zarte Kehle bewegte sich beim Schlucken.

      Ich konnte mir das böse Lächeln nicht verkneifen. »Mach dir nichts draus. Zeigt nur, dass du klug bist.«

      »Ist eine lange Geschichte, und ich will dich da echt nicht mit reinziehen.«

      »Clyde«, sagte ich mit strenger Stimme. »Sieh mich an. Wirke ich wie jemand, der sich nicht verteidigen kann? Oder sich in Dinge ziehen lässt, in die er sich nicht einmischen will?«

      Er studierte mich eine ganze Weile und kaute auf den Pancakes herum, als wären sie aus Bauschaum. »Mein Vater hat Ärger mit dem mexikanischen Kartell. Eigentlich habe ich mit der ganzen Sache nichts zu tun, aber ich bin in Mexiko in eine dumme Situation geraten, und als sie herausgefunden haben, dass ich ihnen helfen könnte, an ihr Geld zu kommen, haben sie mich gehen lassen. Ich soll bloß ein Päckchen abliefern.«

      »Du hast Drogen geschmuggelt?«, zischte ich und hätte ihn am liebsten geschüttelt.

      »Nein. So wie das Päckchen inzwischen riecht, ist es eine Warnung.« Er starrte auf die Tischplatte.

      Ich massierte meinen Nasenrücken, weil ich eine gute Ahnung hatte, welche Art von Ärger er sich eingebrockt hatte. »Lass mich raten – du hast versucht, deinen mexikanischen Sugardaddy auszunehmen, und er hat dich auch erwischt.«

      »Bisher hat mich niemand erwischt.« Trotzig schob er die Unterlippe vor. »Allerdings ist die grobe Richtung nicht ganz falsch. Ich war mit Aleandro in Mexiko, weil er unbedingt an diesem Pokerturnier teilnehmen wollte. Leider war er nicht so liquide, wie er behauptet hat, und wollte mich als Einsatz verwenden. Ich war nicht gerade begeistert – genauso wenig wie der sehr heterosexuelle Gangster, mit dem er gespielt hat.« Clyde brach ab und schniefte.

      Ich legte meine Hand auf seine und drückte sie kurz. »Was ist passiert?«

      »Sie haben Aleandro getötet und mich als Pfand behalten. Eigentlich wollten sie mich als Drogenkurier benutzen, aber ich habe den Namen meines Vaters aufgeschnappt und den Rettungsanker sofort ergriffen, weil ich keine Lust hatte, etliche mit Koks gefüllte Kondome zu schlucken.«

      »Wo ist das Päckchen?«

      »Wieso willst du das wissen?«

      »Du wirst es mir zeigen, dann suchen wir deinen Vater und klären die ganze Sache.«

      Tränen schwammen in seinen Augen. »Warum hilfst du mir?«

      »Das weiß ich selbst nicht. Iss auf. Du bist zu dünn.«

      Er verzog das Gesicht, gehorchte aber.

      Nachdem ich meine Kaffeetasse geleert hatte, bedeutete ich ihm vorauszugehen. Er führte mich zu dem einzigen anderen Motel, das Hell zu bieten hatte, und schloss die letzte Zimmertür auf. Der Verwesungsgestank raubte mir fast den Atem.

      Ich holte mein Messer aus der Tasche und ließ die Klinge hervorschnellen. Das Paket auf dem Boden neben dem Bett war nicht zu übersehen. Ich durchtrennte das Klebeband und hielt mir die Nase zu, während ich es aufklappte.

      Obwohl ich nicht gerade zartbesaitet war, musste ich das Würgen unterdrücken. »Diego Villalpando«, sagte ich.

      »Woher weißt du das?« Clyde stand hinter mir und hatte mir den Rücken zugedreht, vermied es tunlichst, in Richtung des Kartons zu sehen.

      Ich betrachtete den abgetrennten Kopf in der Kiste. Die Augen waren nicht länger da, an ihrer Stelle steckten Nägel in den Höhlen. An der Stirn waren – ebenfalls mit Nägeln – Patches befestigt worden. »Dart Frog« hatte zu den Widowmakers gehört und war ihr Treasurer gewesen.

      »Weil Villalpando und sein Kartell für ihre Liebe zu Nagelpistolen bekannt sind. Wer zur Hölle ist dein Vater, Clyde?« Ich stand auf, damit ich Toy Boy ansehen konnte.

      Er zuckte mit den Achseln. »Logan Chadwick. Seine Freunde nennen ihn Shark. Blöd, ich weiß. Er hasst mich, unsere Beziehung ist also nicht gerade eng.«

      Einige Sekunden lang starrte ich Clyde entsetzt an, suchte in seinem Gesicht nach Ähnlichkeiten mit Shark. Weil mir die Worte fehlten, packte ich seine Schulter und zerrte ihn aus dem Raum, den ich wieder abschloss. »Um das Päckchen wird sich später jemand kümmern.«

      Im Innenhof des Motels befand sich ein ausgetrockneter Pool, neben dem zwei rostige Sonnenliegen standen.

      »Setz dich.«

      Clyde musterte die Liegen und schüttelte den Kopf. »Nein, danke. Was ist los?«

      »Dein Vater ist tot.«

      Er zeigte keine merkliche Regung. »Oh.«

      »Mehr hast du nicht dazu zu sagen?«

      »Deine angewiderte Miene bringt zum Ausdruck, dass du ihn selbst kanntest. Ich habe fast mein ganzes Leben bei meiner Mom gewohnt, und als mein Erzeuger herausgefunden hat, dass ich auf Männer stehe, hat er mich fast totgeprügelt. Also nein. Mehr habe ich nicht zu sagen.«

      Aus einem Impuls heraus, der mir gar nicht ähnlich sah, zog ich Clyde in meine Arme und presste ihn an mich. Erst hielt er sich ganz starr zurück, dann schmiegte er sich an mich und sein Rücken zuckte, weil er doch weinte. Vermutlich eher aus Erleichterung als aus Trauer.

      »Es tut mir leid«, wisperte er an meinem Hals. »Ich wollte das Geld nehmen, um zu verschwinden, damit die Mexikaner mich nicht finden. Du hast nicht gesehen, was sie mit Aleandro gemacht haben.«

      Ich legte die Finger unter sein Kinn und brachte ihn dazu, mich anzuschauen. »Ich schwöre, dass die Mexikaner dich nicht in die Finger bekommen werden. Dafür sorge ich.«

      Seine volle Unterlippe zitterte. »Wirklich, Daddy?«

      »Wirklich«, versprach ich, und ich war niemand, der leichtfertig Versprechen gab.

      Clyde kam mir entgegen und presste seinen Mund auf meinen. Er keuchte leise, als unsere Zungen sich berührten.

      Nach einer gefühlten Ewigkeit und trotzdem viel zu schnell löste ich mich von ihm. »Dein Vater hat bekommen, was er verdient hat.«

      »Wie ist er gestorben?«

      »Durch die Hand der Hellwalkers. Ist das ein Problem für dich?«

      Clyde schüttelte den Kopf.

      »Gut. Dann komm mit mir.«
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      Dafür, dass ich mir gestern noch geschworen hatte, Toy Boy nicht mit ins Clubhaus zu nehmen, war ich erstaunlich schnell eingeknickt. Ich hielt seine Hand, als ich die Tür aufstieß. Sara stand hinter der Theke und war mit ihrem Handy beschäftigt. Obwohl ich bisher noch keinen Mann mitgebracht hatte, zuckte sie nicht einmal mit der Wimper, sondern nickte Clyde zu, wie sie auch jeden anderen Besucher begrüßt hätte.

      »Ist Devil in seinem Büro?«

      »Jepp, und er hat einen ziemlichen Kater.« Sara wackelte vielsagend mit den Augenbrauen, als wäre mir sonst nicht klar, dass sie für den besagten Kater verantwortlich war.

      »Großartig. Dann ist seine Laune gleich bestimmt noch besser.«

      »Tiny und Scar sind auch hinten.«

      Ich klopfte knapp gegen die Tür und hörte direkt das gequälte Stöhnen auf der anderen Seite.

      »Herein und nicht so laut.«

      Nachdem ich den Raum betreten hatte, verzog ich das Gesicht. »Ihr könntet mal lüften.«

      Tiny lag ausgestreckt auf der Couch, den Unterarm über den Augen. »Scar soll’s machen. Er ist näher dran.«

      »Bin ich gar nicht.« Scar war ebenfalls reichlich blass um die Nase und saß vor Devils Schreibtisch.

      Unser President hatte den Kopf auf der Schreibtischplatte abgelegt und atmete schwer. »Ist es sehr dringend?«

      »Leider ja«, erwiderte ich.

      Devil kannte mich lang genug, um zu wissen, dass ich ihn nicht für Kleinigkeiten belästigte, und richtete sich auf. Während er nach der Wasserflasche auf seinem Schreibtisch tastete, musterte er mich, Clyde und unsere verschränkten Finger.

      »Das ist Clyde«, erklärte ich. »Clyde, das sind Devil, Tiny und Scar.«

      »Hey.« Clyde klang noch nervöser, als er aussah.

      Tiny hob den Kopf gerade genug, um uns anzusehen. »Brauchen wir eine neue Club-Candy-Weste?«

      Ich ignorierte ihn. »Clyde ist Sharks Sohn.«

      Damit hatte ich ihre Aufmerksamkeit.

      Devil betrachtete unsere Hände ein weiteres Mal und ließ seinen Blick anschließend über Clyde schweifen. »Ich nehme nicht an, dass ihr euch gut verstanden habt?«

      »N-n-nein.«

      »Entspann dich, Junge«, sagte Scar. »Wir sind ganz sicher nicht wie dein Vater.«

      »Das ist ehrlich gesagt weniger mein Problem.«

      Devil lehnte sich in seinem Stuhl zurück. »Was ist denn das Problem?«

      Mir war klar, dass die Frage an mich gerichtet war. »Shark scheint sich vor seinem Tod mit Diego Villalpandos Kartell angelegt zu haben, und sie wissen offenbar nicht, dass er tot ist. Deshalb haben sie seinen Sohn mit einer Botschaft geschickt.«

      Tiny setzte sich auf. »Was für eine Botschaft?«

      »Dart Frogs Kopf in einer Kiste.«

      »Können es nicht wenigstens ein Mal Blumen und eine freundliche Grußkarte sein?« Scar stöhnte und massierte sich den Nasenrücken.

      »Und du hast jetzt was vor?«, wollte Devil wissen.

      »Dart Frogs Kopf verschwinden lassen und dem Kartell mitteilen, dass es bei Shark nichts mehr zu holen gibt, weil er tot ist.«

      Unser President rieb sich über das bärtige Kinn. »Und wahrscheinlich sollten wir dem Kartell auch ausrichten, dass Hell wieder unter unserem Schutz steht. Die Stadt und alle, die darin leben.«

      Ich spürte, wie Clyde zitterte, und drückte aufmunternd seine Finger. »So in etwa.«

      Mit einem Seufzen zog Devil die oberste Schublade seines Schreibtisches auf und holte einen ganzen Stapel Prepaidhandys heraus. »Ich fang dann wohl mal an herumzutelefonieren, bevor das Kartell noch Leute herschickt. Betrachte es als erledigt.«

      »Danke.« Ich nickte ihm zu.

      »Nichts zu danken. Du hast deinen Kopf mehr als einmal für uns hingehalten. Außerdem ist es auch in unserem Interesse, den Frieden in der Stadt aufrechtzuerhalten.«

      Ohne Vorwarnung schnippte Devil mit den Fingern und zeigte auf Tiny, der gerade versuchte, sich aus der Tür zu schleichen. »O nein, mein Freund. Als mein Vize hilfst du mir gefälligst, die nötigen Anrufe zu erledigen.«

      »Aber ich hasse Telefonieren«, beschwerte sich Tiny.

      »Ich auch. Da müssen wir aber wohl durch.«

      Mit einem Murren kam Tiny zurück und ließ sich wie ein nasser Sack auf die Couch fallen. »Wäre ich mal ein bisschen schneller gewesen.«

      »Brauchst du meine Hilfe?«, fragte ich und ignorierte den gespielten Protest unseres Deputys.

      »Nein. Ich sag dir Bescheid, sobald ich etwas weiß. Sollte kein Problem sein. Nach allem, was ich gehört habe, führt Villalpando gerade Krieg mit Benigno Armenta und wird den zusätzlichen Ärger kaum gebrauchen können. Ich werde deutlich zum Ausdruck bringen, dass Clyde tabu ist – und wenn Villalpando ihn will, muss er erst an den Hellwalkers vorbei.«

      Scar nickte. »An jedem Einzelnen.«

      Da Clyde sichtlich überwältigt war, führte ich ihn direkt wieder aus dem Clubhaus, weil ich ahnte, dass ein Drink an der Bar und Saras einnehmende Persönlichkeit ihn wahrscheinlich überfordern würden. Abgesehen davon, wollte ich ihn nicht ermutigen, um diese Tageszeit schon zu trinken.

      »Was machen wir jetzt?«, fragte er, als wir auf dem staubigen Vorplatz standen.

      »Jetzt breche ich die nächste meiner Regeln.«

      »Und welche ist das?«

      »Niemals einen Toy Boy mit nach Hause zu nehmen.«

      »Wirst du mich für immer so nennen?« Er stemmte eine Hand in die Hüfte und legte den Kopf schräg.

      »Vielleicht höre ich irgendwann damit auf. Aber fürs Erste kannst du dich an den Gedanken gewöhnen, dass ich dich nachts ans Bett fessele, damit ich nicht eines Morgens aufwache und feststelle, dass du dich mit meinem Geld davongemacht hast.«

      »Ans Bett fesseln?« Er verlagerte nervös sein Gewicht. »Warum klingt das irgendwie reizvoll?«

      Ungeachtet der Tatsache, dass Rebel gerade mit Jane angefahren kam, legte ich die Hand auf Clydes Rücken und zog ihn zu mir. »Weil Daddy weiß, was das Beste für dich ist.« Dann küsste ich ihn.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Glossar

          

        

        
          
            [image: ]
          

        

      

    

    
      Allgemeines

      
        	MC: Motorcycle Club, also Bikerclub

        	Chapter: Ortsgruppen des jeweiligen Clubs

        	Mother Chapter: das erste Chapter eines Clubs

        	Member: Vollmitglieder des Clubs (hat nicht zwangsläufig einen Rang innerhalb des Clubs, siehe unten bei »Ränge/Titel«)

        	Supporter: Unterstützer/Freund des Clubs

        	Support-Club: Partner-MC

        	out: ehemaliges Mitglied, das entweder im guten (out in good/out in good standing) den Club verlassen hat oder aufgrund eines Verstoßes gegen die Clubregeln ausgeschlossen wurde (out in bad/out in bad standing)

        	Kutte: Weste/Jacke mit Patches (siehe Patches) des MC, auch bekannt als Cut oder Cutoff (letzteres v.a. für Weste)

        	Colors: alle Symbole, die Aufschluss über die Clubzugehörigkeit geben, z.B. die Patches auf einer Kutte und teilweise auch Tattoos – oft wird der Begriff allerdings synonym für Kutte verwendet

        	Patches: Aufnäher, die die Clubzugehörigkeit demonstrieren; aber auch Synonym für Colors/Kutte

        	patched: dem Club offiziell zugehörig

        	1%: Symbol für Mitgliedschaft in einem illegalen/kriminell agierenden MC, von Members als rautenförmiger Patch auf der Kutte getragen – basiert auf der Aussage der American Motorcycle Association (AMA), dass 99% aller Biker gesetzestreu seien, während nur 1% in Konflikt mit dem Gesetz geraten

        	Onepercenter: Einprozenter, also krimineller Biker

        	Church: offizielles Clubmeeting

        	Run: gemeinsame Ausfahrt oder Treffen

        	Zivilisten: Nicht-Biker bzw. an der Bikerszene unbeteiligte Personen – zeigt deutlich den Ursprung der großen Bikerclubs, die von Veteranen gegründet wurden

        	Old Ladies: Partnerinnen der Biker

        	Club Candies: die Hellwalkers-Variante der Old Ladies, weil Old Ladies einfach kein schöner Begriff ist

      

      Ränge/Titel

      
        	Founder: Gründer des Clubs

        	President: Chef des Clubs oder eines spezifischen Chapters

        	Vice-President/Deputy: Stellvertreter des Präsidenten, rechtlich innerhalb des Clubs oft gleichgestellt

        	Sergeant At Arms: für die Sicherheit, die Bewaffnung als auch die Einhaltung der Clubdisziplin zuständig

        	Enforcer: sorgt für die Einhaltung der Clubregeln/-disziplin und unterstützt die Members bei eventuellen Auseinandersetzungen

        	Road Captain: manchmal auch Road Master – ist bei Runs für die Reiseroute und Unterbringung zuständig, und soll die Sicherheit der Members gewährleisten

        	Treasurer: Buchhalter des Clubs/Chapters

        	Secretary: Schriftführer Clubs/Chapters

        	Member: auch Patch genannt – Mitglied des Clubs, das keine Rangbezeichnung bzw. keinen Titel hat

        	Prospect: Anwärter, noch kein vollwertiges Mitglied des Clubs – die Dauer des Status variiert von Club zu Club

        	Hangaround: unterste Stufe der MC-Mitgliedschaft – bezeichnet üblicherweise Personen, die auf dem Clubgelände geduldet werden, aber weder Prospects noch Vollmitglieder sind

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Mehr von Mia Kingsley lesen

          

        

      

    

    
      Du bekommst nicht genug von Dark Romance? Das verstehe ich voll und ganz. Wenn dir diese Geschichte gefallen hat, magst du bestimmt auch Perfectly Wrong und Darker Minds.

      

      Solltest du mehr als einen Mann bevorzugen, können dir die Violent Gentlemen weiterhelfen.

      

      Daddy gefällig? Dann empfehle ich dir Sugar Daddy Issues und My Tears, His Smile oder eine meiner Daddy-Reihen – von Mafia Daddies bis Bodyguard Daddies ist alles dabei.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Über Mia Kingsley

          

        

      

    

    
      
        
        Bestsellerautorin Mia Kingsley schreibt bitterböse Dark Romance und steht ein bisschen zu sehr auf Psychopathen, Serienkiller und Stalker.

        Mehr Dark Romance und Dark Daddy Romance findest du hier.

        Außerdem kannst du hier ihren Newsletter abonnieren.

      

        

      
        Du kannst Mia auf Instagram und Facebook finden.

      

        

      
        Als Nova Edwins lebt Mia ihre Faszination für besitzergreifende Aliens und dominante Cyborgs aus.

      

        

      
        Wenn dir die Geschichte gefallen hat, würde ich mich über eine Rezension freuen – eine Sterne-Bewertung oder ein paar kurze Worte würden mich schon glücklich machen und helfen anderen Leser:innen bei der Auswahl des nächsten Buches.

        Vielen Dank!

      

      

      

      
        
        kontakt@miakingsley.com
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